


eg F BIIIOTII. Jd

1/1 A IIIEBERG.
INATIONIS HIGDCVNGAi.

rorr

SICXAT. TSTSGA GYTTI

Ê Ê‘ο¡‘M£‘M£‘



Zufällige ĩBetrachtungen
in der

Einſamkeit.
Dritte Sammlung:.

t

Condo et eompono, quae mox depromere poſſim,

Nullius addictus, jurare in verba Magiſtri.
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J.

Fruſtra autem niti; neque aliud ſefa-
tigando, niſi odium quauerere, ex-
tremae dementiue eſt.

5AL.

Jieſe Lehre des Salius rrus muſs manL anjetzo ſich wohl und ſorgfaltig einpra-

gen, um nicht dureh unüberlegten Eiſer, ſich
beſonders Unglück auzuriehen.

Die Menſchen ſind ſo verderbt, daſs man
faſt bey allen Schritten, jemanden im Wege
zu finden, beſorgen muls.

Wenn man einſieht, daſs, um etwas gedey-
liches zu hoffen, gant neue Einrichtungen
durchaus nöthig ſind, bey dieſen aber ſo viele
ihrer hergebrachten Vortheile entbehren,
oder ihren am Herzen liegenden Vorurthei-
len entſagen müſten, ſo iſt weit mehr Wahr-
ſeheinlichkeit wieder, als für den guten Aus-
ſehlag wohl gemeinter Erinnerungen vor-
handen.

Auch aus Gemuehlichkeit und aus Verlan-
gen der ſo lange unterbrochenen Ruhe zu
genieſsen, dürffte mancher, der ſich einbil-
det, ſeine Pflicht gegen das Vaterland ver-
binde ihn, nur das Böſe tu laſſen, nicht aber
das Gute zu thun und æu befördern, vielleicht

A 2 ſuchen
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ſuchen die Zeit hinzubringen, es beym Alten
zu laſſen und die Erinnerer wo nicht u haſſen,
doech au fliehen.

Was ift alſo zu thun, wenn man ſelbſt ſo
vieles gelitten, und durch die ſehmerzliche
Erfahrung gelernet hat, durch welche Mittel
man die Sachen möglichſt herſtellen, und
mehreren Unglück vorbauen könne?

Soll man nicht hoffen, dals die Obern
Selbſt verlangen werden, gute Voiſehläge an-
zuhören, und ohne Vorurtheile an Beſſerung
mit Ernſt 2u gedenken?

lſt der Eifer für das Gemeine, auch mit—
detn eigenen verknupſte Beſte nicht werth,
daſs man etreas wage, und dem verderbten
oder- verblendeten Hauffen behertt tu wie-
derſprechen ſich nicht ſcheue?

Man iſt doch alleräings dem Vaterlande
urjd Sich ſelbſt ſchuldig, zu reden oder zu
ſchreiben, um das Gute tu beſördern.

Zufärderſt muſs man aber ſelbſt rein und

von allen Eigennutre. entfernet ſeyn, um
Vertrauen zu erwarten, und allen Ausnahmen

oder Vorwürffen, welehe mam ſonſt allezeit
zu beſorgen hüätte, ſtandhaftt begegnen zu
kimnen.

Hiernechſt muſs man nichts ohne überzeu-

genden Beweiſs vorſchlagen, und alles vor-
her ſelbſt ſorgfultig prüfen, auch mit andern
verſtändigen Leuten bedachtſam überlegen,
ehe man mit ſeinen Gedanken hervor
tritt.

gchlüſs-
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Sehliiſslich muſs der Vortrag oder die An-

zeige mit aller Gelaſſenheit und Mäſsigung
geſchehen, darmit es nicht das Anſehen ge—-
winne, als häütten Partheylichkeiten oder die
Vnruhe das Gemũths die Hand im Spiele.

Dieſe Maſsigung wird am ſehwerſten, wenn
die Länge und Menge derer Drangſalen die
natürliche Hitre und Ungedult aufgebracht,
und uns tu gelaſſenen Vertheidigungen derer
zu thuenden Vorſehlige bey nahe unge-
ſchickt gemachet haben.
Es viraà faſt leichter, alles gehen u laſ-

ſen, ſich u entfernen, mit Wenigen au he-
gnügen, und das nicht weite Ende ſeiner Ta-
ge in Ruhe abruwarten.

Doch dergleichen Unempfindlichkeit ſtehet
keinem ehrlichen Mann an, wenn er das all-
gemeine Elend des Volks, von dem er ein
Theil iſt, einſieht, und Beſſerungs- Mittel an-
zugeben vweils:

Wir müſſen zu Gott das Vertrauen haben,
daſs er ſo vieler redlichen Leute Noth und
Gebet anſehen, und die Hertzten auf Ein-
ſchlagung beſſerer Wege lenken. werde.

Unterdeſsen können wir Vorſchläge erwü—
gen, zuſammen tragen und ausarbeiten, und
denn abwarten, ob mit ſelbigen hervor zu
gehen, oder nach denen Umſtanden, an ſich

Tu halten.
Unſere Zeit können wir nicht nützlicher

⁊ubringen, die ſuſse Hoffnung einer doch
möglichen Beſſerung riehet uns wenigſtens

A 3 auf
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auf eine Weile von dem gegenwärtigen Lei-
den ab.

Wenn wir uns ſelbſt unterſuchen, finäen
wir, daſs, wenn wir unſere Gedanken zu Pa-
pier bringen, weniger Hitre einſehlage, auch
Zeit tum überlegen oder ausſtreichen vor-
handen ſey, und man das mündliche Verſech-
ten umgehen könne.

Lezteres iſt ſelten möglich. da die Zuhö-
rer, oft die Sachen nicht verſtehen, böſslich
verdrehen, und perſönliche Streitigkeiten zu
reranlaſſen, gar zu geneigt ſind.

II.

Quuere Peregrinum.

ftoRrAT.

n
ey allgemeiner Noth ſuchen viele und
L vohl die meiſten, dureh gröſsere Vorſtel-
lung ihres Schadens, nicht nur ſich der Mit-
leidenheit zu entriehen, fondern ſich auch
fürs künftige ein Recht u erlaubten und un-
erlaubten Vortheilen zu ſammlen.

Daſs ein nur auf zeitliche Güter erpichter
Mann, ſein Theil der Noth für das gröſste
anſehe, und ſich um ſeinen Nüchſten nicht
bekümmere, iſt eine Folge des Eigennuttres,
welehem die gemeine Sache gleichgültig iſt.

Daſs Er aber ſeine Noth vergröſsere, um
Vortheil anietdo u erlangen, oder künfftig

Ver-
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Vergeltungen au erſchleichen, iſt noch darzu
höchſt ſtrafbar, da es nicht obne Nachtheil
anderer geſchehen kann.

Wie viele falſche Eyde bey dem gemeinen
Mann, und vergröſserte Angaben bey vor-
nehmern haben die betroffenen betrübten
Zufalle nicht veranlafſet?

Wie kann ein KRichter es verantworten,
wenn er vor die Gebuhr. falſche oder auch nur
übertriebene Atteſtate. ausſtellet, um einem
Mitbürger dadurch eine Befreyung, zu ver-
ſehaffen, die der andere übertragen muls.

Dergleichen Vergehungen mögen andern
leicht und wohl gar wenig ſtrafbar fürkom-
men, mir ſcheinen ſie um Siebenden Gebot,
und deſſen Auslegung ui gehören.

Es muſs endlich dahin kommen, daſs man
gar niemanden mehr glauben kann, und
nach norarro aif alle Klagen, ausruffen
wird: Quaere Peregrinum!
Der Abwes auf der andern Seite zeiget
nicht minder von der Verderbniſs unſerer
Hertren; Viele laſſen ihre Menſchenliebe,
wenn ſie anders noch einige haben, nicht
eher aufwachen, bis ſie durch ein ungeſtümes

Geſchrey übertaubet worden.
Wenn man bey Zuſammenkünſten gegrün-

dete Vorſtellungen thut, und nicht ſein eigen
Unglück ohnabläsſis denen andern in die
Obren ſchreyet, ſo folget die Antwort gle.ch,
man habe nichts gelitten und fühle nichts.

A4 Vor-
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Vornehmlich geſchiehet dieſer Vorwurff

denen, ſo in guten. Umſtänden des Neides
werth erachtet worden, und andern noch
nicht gebeugt genug vorkommen.

Gleich, als wenn vernünfftige Leute nicht
gelaſſen ihr Verhüngniſs ertragen, und ſich
durch gute Faſsung, dem gemeinen Weſen
zu rathen, in Stande erhalten ſollten.

Wenn man gleich ſeinen Mithbürgern ſeine
wahren Umſtände anzeiget, und ihnen Trott
bietet, einen Fall anzuriehem, in welchem man
ſich aueh bey gehabten Gelegenheiten, der
Mitleidenheit entaogen, ſo fruchtet doch al-
les nicht.

Möchte doth Gott die uns ſo hart betrof-
fenen Drangſalen dahin würken lafſen, daſs
man in allen Stinden die Wahrheit erkennete
aind derſelben folgte.

Man würde den Schaden der Falſehheit
und des Eigennuttes einſehen, und mit ver-
einten Kräfften des Vaterlandes Beſtes ſuchen
und befärdern.

Durch wahre Vorſtellungen muſs bey
Obern das ſo nöthige Vertrauen erworben,
und darbey durch  wohl überlegte Vorſchläge
zur Beſſerung, Beyfall und Genehmigung
erlanget werden.

Reiſſet einmahl Miſstrauen ein, ſo wird
nichts im Ganzen gebeſſert, einige erſchlei-
chen eintelne Vortheile, und die Redlichen
ontriehen ſich und gehan aus dem Weso.

Bey

mm—.



Wete (9) geeote
Boey Empfehlung der edlen Wahrheit wer-
de ich niemahlen der behutſamen beſcheiden-
heit vergeſſen, ohne welche erſtere ur Un-
zeit angebracht wird, und oft mehr Schaden
verurſachet.

Nur muls man ſich für Schmeicheley, und
vollends vor dem ⁊u ſehr eingeriſſenen Ach-
ſel tragen, da man an allen Orten andere
Sprache redet, ſorgfaltig huten.

Der Krieghat auch über dieſes eine vilde
Heftigkeit und Ungezogenheit in allen Stän-
den hervor gebracht, welche zu tilgen und
die Menſchen ſittſam zu machen, es groſse
Kunſt erfordern wird.

Man hat alles Vertrauens auf die Göttliche
Vorſehung nöthig, um bey allen, was wir
um uns ſehen, und mit mäßsiger Einſicht ver-
muthen müſſen, nicht. zu verpweitfeln.
Deieles Vertrauen allein erhült uns, und in
demſelben müſſen wir nicht ablaſſen, an un-
ſern Theile alles u thun, was dem im Herru
und Lande vereinten Vaterlande erſprioſslich
ſeyn kann.

Patriaeque impendere vitam.

LuCA.
a lle Völker kommen in dem Gehbrauch

CèLi überein, daſs man die äuſſere hezeich-
nung der Würde, Ehre oder Schande, an

Ay dem
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dem Kopfe als dem vornehmſten Theile des
Körpers, und vielleicht dem Sitt der Seele,
angebracht hat.
Der Gebrauch der Augen und Zunge ſo
vrohl als die Ausdrücke der Geſichtsbildung
ſcheinen dieſem Theile des Leibes Vorrüge
erworben tu haben.
Die höchſte Würde im Geiſt-und Weltli-
chen, hat man von je her, mit beſondern
Cronen, Binden, Mütten und dergleichen
angezeiget, und dem Volke ehrwürdig oder
furchtbar gemachet.
Die Freyheit hat man durch einen Huth
angedeutet, und bey der Prevlaſſung derer

Sclaven, dureh öffentliche Auffetrung deſſel.
ben, die vorgeſchriebene geſletrmäsſige Por-
malitaet beobachtet.

Der Preiſs der Tapferkeit und dem Vater-
lande geleiſteter erſprieſslichen Dienſte, ward
durch Cronen verſchiedener Art, wenn ſie

gleich keinen andern innerlichen Werth hat-
ten, beſtimmet.

Juch Schandzeichen wurden den Köpfen
dureh Hörner oder Ohren, angedichtet oder
zugetheilet.

Da man dem Kopfe ſo vorrigliehe Ehre er-
wieſen, ſo ſcheinet daher der Mahler Er—
ſindung ihren Urſprung genommen tu ha—
ben, daſs ſie die Heiligkeit des Lebens durch
eiren feurigen Glantr des Hauptes be-
merket.

Weiln
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Weiln Cronen der Preiſs groſser Thaten

im Kriege, und man die Aufopferung des Le-
bens, für die Meynungen in Glaubens-Sa-
ehen, einer Helden- That gleich geachtet, ſo
hat man auch in denen, der Andacht gewid-
meten Bbildern, denen Märtyrern Cronen auf—-
gefetret und Palmen in die Hande gegeben.

Da dieſer Bilder Entrweck war, bey den
Anſchauern gleiche Regungen und Hertuhaf-
tigkeit zu erwecken, ſo iſt wohl zu vermuthen,
daſs manekſie gute Seele dadurch zu einer
gröſsern und beheretern Standhaftigkeit nach
und rach veranlaſſet worden.

SGleichvwie aber unter den Märtyrern der
Kirche. manche um irriger Meynungen vwil-
len, oder weil ſie heydniſche Tempel ohne
Beruf geſtürmet, oder andere Unruhe im
Lande angéfangen haben, tu dieſer Ehre ge-
langet ſind: Alſo liegt auch bey denen Thaten,
ſo man vor das Vaterland unternimmt, und
wodurch man ſich zu einen Märtyrer des
Staats aufwirfe, gar öfters ein übel verſtande-
ner Eyfer, oder wohl gar Hochmuth und
ſchündlicher Eigennut zum Grunde.

Die menſchlichen Triebe ſind ſelten ſo rein,
dais man die Belohnung des Guten, dem Ge-
ber deſſelben allein anheim ſtelle.

Es ſohluget gar zu oft der Eigennuts ein,
welcher nieht nur unſere v ürklichen guten
Handlungen u vergroſsern ſuchet, ſondern
auch zur Unzeit oder Ungebühr zugetogene

Drang.
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Drangſalen, als Verdienſte ur Schau dar-
ſtellet, und Vergeltang ſuchet.

Dieſer ſtrafbare Eigennuta verführet ſo gar
dahin, daſs mancher um ſeinen Vortheil, mit
anderer Schaden tu erlangen, und ſeine ein-
gebildete Martyrer-Crone recht gläntend au
machen, die behutſamen Beobachter ihres
Berufs, tu verleumden, und ihren Schaden
zu befördern, Anlaſs nimmt.

Wie empfinden vir nieht täglieh, daſs
Leute ihren verkehrten Hertren und Sinne
nach, vieles dem gemeinen Weſen nachthei-
lige u Schulden kommen laſſen, und den-
noch dieſe wahren Verbrechen, als Verdienſte
gelten u machen ſuchen.

Wenn einer in trübſeeligen Zeiten ſein
Amt verläſet, oder übel verwaltet, und nichts,
als übel verſtandene Zaghaftigkeit ihn dariu
rerleitet, ſo ſollte er doch dieſe Fehler we-
nigſtens nicht für patriotiſlchen Eyfer aus-
geben.

Man muſs das Vertrauen au der Weiſsheit
der Obern haben, Sie werden bey Austhei-
lung der Mürtyrer-Cronen ſich nicht durch
den Schein oder ungeſtumes Schreyen ver-
führen laſſen, und 1ur Warnung auf andere
Falle die ſtrongeſte Gerechtigkeit ausüben;
denn dieſes iſt würklich Ihr Amt.

Noch eine Art Menſchen kommt vor, wel-
che ohne Beruf oder Verdienſte, nur um in
die Martyrer Rolle u kommen, ſich rechtau
Schaden und Nachtheil drangen.

Wenn
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Wenn es aus Einfalt alleine geſchähe, wür-

de man mit dieſer Art Leuten Mitleiden ha-
ben, da aber Boſsheit, und die Hofnung,.
künfftig, ohne würkliche Verdienſte deſto
reichlichere Belohnung tu erhalten, die gröſs-
te Triebfeder iſt, ſo verdienten ſie, neben
den erlittenen Schaden noch einige Züchti-

gung.

Die Lügner und Verleumder, welehe wohl
gar bey anderer Unglück, Vortheil gehabt,

und ſolehen zu verbergen, auch noch mehr
ru erlangen wünſchen, ſeynd vollends als ei-
ne Peſt des Staats antuſehen.

Dergleiehen Geßadels liſtiges Ohrenblaſen
machet die Obern irre, daſs ſie oft nicht wiſ-
ſen, wem Sie trauen können oder ſollen.

Der Probe-Stein wahrer Patrioten und Mür-.
tyrer vor den Staat iſt darbey, daſs ſie ihra
Handlungen der ſtrengeſten und unparthey-
iſchen Unterſuchung willig unterwerfen; wird
dieſe nieht angeſtellet, werden Mürtyrer. Cro-
nen blindlings ausgetheilet, ſo gehen redliche
Leute auf die Seite, und verzweifeln an der
Beſſerung des Staats, zu deſſen Herſtellung
mit gemeinſamen Betrieb und Eyfer die Hän-
de angeleget werden ſollten.

Wahrheit iſt und bleibet in allen Ständen
und Sachen der Grund, auf welchen allein
dauerhaft ⁊u bauen iſt.

IV. Ne



ete G14) ehhα
IV.

IVe fidem quidem integrum manere,
vbi magnitudo quaeſtuum ſpetietur.

rTACIi T.
reu und Glauben nur nach Beſchaffen-J heit derer Umſtände halten, iſt nicht

nur ſchändlich, ſondern auch gefahrlieh.
Wie kann die menſehliche Geſellſchaſt bey

einem durchgangigen Miſetranen beſtehen, da
es ſo oſt um Umtrieb der Geſchafte nothig
iſt, daſs einer den andern traue.

Man ſoll ſich lange beſinnen, ehe man ſein
Wort von ſich giebt, wenn es aber gegeben
iſt, ſo muſs man es halten, es koſte auch
was es wollo.

Keine Entſehuldigung, von Ubereilung oder
Leichtſinnigkeit, findet. hier ſtatt, und ich
nehme nur den einigen Fall aus, wenn man
durch betrug des Gegentheils, abgekalten
worden, die Sache einzuſehen.

Auch ein, dem Feinde, gegebenes Wort,
muſs ich halten, da ich mittelſt deſſelben,
mich einer Gefahr oder beſchwerlichkeit ent-
lediget, und es bey mir geſtanden hütte, ſel-
bige der Gebung des Worts vorrirtiehen.

Der Vorwand, daſs zwiſchen uns und den
Eeinden alle Bande der. Geſellſehaft zerriſſen
ſind, iſt nichtig, ſo lange ich noch menſch-
liche Begegnung hoffe und erwarte:

Das
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Das Vertrauen zu meinem Wort, iſt mir

ſelbſt auch nützlich, da künftige Umſtände
mich noch oft in den Fall ſetren können,
mich aus Gefahr, durch Verſprechungenret-
ten zu müſſen.
MWird der Feind nieht härter und unbarm-

hertriger mit mir umgehen, auch ſich der in
Handen habenden Gewalt nicht leichter miſs-
brauchen, wenn er bey mir Ausflüchte ger:
vwohnet iſt oder vermuthet?
Was Lann mieh alſo zu dergleichen Bre-

chung meęines Worts verleiten, oder ſolche
rechitfertigen?

Die Liebe tum Vaterland oder natürliche
Begierde einem ungerechten Feinde u ſcha-
den, gewiſs nicht; denn dieſe Art der Ge-
genwehr iſt dem Vaterlande nicht vortheil-
kaſt, vielmehr ſchädlich, da ſie den Unter-
Zang bekördert.

Es iſt auch wohl zu prüfen, ob mein Beruf

eine Gegenwehr mit ſich bringe, und ich nicht
vielinehr verbunden bin, zu möglicher Er—
haltung des Meinigen der Macht zu wei-
chen.
VDurch dergleichen Ausweichen und Nach-

geben, diene ich gewiſs dem Vaterlande am
beſten, indem ich mich auf-beſsere Zeiten
aufbehalte, und auch andern Schwachen mit

Exempel vorgehe.Wenn andere dieſes Verfahren tadeln, und

uns zu Brechung unſers Worts, oder an-
dern gefährlichen Verfahren verleiten wol-

len,
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len, ſo iſt wohl zu beobachten, ob Sie nicht,
uns ihren Abſichten aufruopfern Luſt, und
im Sinne haben.

Schwache oder eigennütrige Leute küönnen
ſie wohl verführen, aber redliche und einſe-
hende merken die Abſicht bald, und hüten
ſich von allen Seiten vor Schaden.

Die Boſsheit ſolcher fallchen Brüder iſt
höchſt verabſcheuenswürdig.

Iſt unſer Wort vollends gar mit einem Ey-
de bekräſtiget, ſo ſehe ieh nicht, wie wir
den Bruch deſſelben gegen den höchſten Riehr-

ter entſehuldigen können.
ſch finde auſſer dem ſchon hemerleten Fall
des Betrugs keine Ausrede hinlünglich, da al.
le obige Gründe, daſs ich nehmlich durch mein
Wort, einen Vortheil erlanget, oder mich
einer Gefahr entlediget, allemahl kräftig blei-

ben, und ich die Wahl gehabt habe, den er-
ſten Sturm auszuſtehen.
Wir leſen ſchan beym Livio, daſs der Pon-

tifex mauximus gleieh fertis geweſen, Regulum
von der Verbindlichkeit des Eydes loſszu-
zehlen, dieſer aber den Antrag groſsmüthig
verachtet hat.
Wir hören auch unter die Vorrechte der

Röchſten Gewalt relaxationem Iuramenti aud
gffettum agendi tuhlen, allein ohne innerlichen
Vorwurf, wird ſich wohl der dadureh tu er-
langenden Freyheit, niemand bedienen.

Mau

 —t—
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Man erfordert twar bey lerteren, daſs der

Eyd durch unrechtmäsſige Gewalt abgedrun-
gen worden; allein, welche Gewalt kann ei-
nen geſetrten Mann vöthigen, freventlich
Gott zum Rächer anzurufen?

Dieſe Rechnung zwiſchen Gott und dem,
ſo den Eyd geleiſtet, kann kein weltlicher
Richter, nach meinen Begrif, abthun, ob ich
wohl des leztern Gewalt uque ad aras ver-
ehre.

Alle menſehliche Dinge haben ihre Grän-
tren, welehe keiner u uberſchreiten, oder
ſich eines mehreren anzumaſsen hat, als ihm
die Göttliche Vorſehung anheim gegeben.

Der Gegentheil allein, dem wir unſer
Wort gegeben, kann uns von deſſen Verbind-
lichkeit lostehlen, wenn er ſeines Orts die
Bedingungen nieht hält, unter denen er es
empfangen hat. Doch befiehlet auch die
Klugheit, wohl zu erwägen, ob es nicht
rathſamer, einiges Unrecht zu dulden, als
übel ärger u machen.

Wir ſchũtteln glt an unſern Ioch, und
durch ſolche Unrune, befeſtigen wir es nur
noch mehr, und machen noch über dieſes
den Halſs wund.

Dritte Samm.  V. Auade
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V.

Adde Cicutae
nodoſi tabulas centume mille adde Cu-

tenas:
effugiet tamen haec ua“gos vincula

HORA T.

Acedit iſt das Vertrauen, ſo ich tu ieman- den habe, dem ich mein Vermögen zu
ſeinem Gebrauch uübertlaſſe, daſs ich es zu ſei-
nier Zeit treulich zurück erhalte.

Ich muſs alſo den, welehem ich Crrait ge-
ben will,

1.) für einen redlichen und nicht verwe-
gerien Mann halten, der mit dem ihm anver-
traueten ordentlich und gewiſſenhaft umzu-
gehen gewohnt iſt,

2) ihm zutrauen, daſs er nicht mehr er-
borgen werde, als er u berahlen im Stande
iſt, oder nutrbar anzuwenden Gelegenheit
und Geſchicklichkeit hat.

Dieſes Vertrauen wird erworben, durch ei-
ne genaue Einſicht in den Caracter und das
geãuſserte Bereigen des Credit-Verlangen-
den.

Dahero folget, daſs ich dem nicht traue,
der ſein Thun und Laſſen verheimlichet, und
tu dem ſich wohl einer Gefahrde zu verſehen,
oder ⁊u beſorgen iſt, daſs er aus Gewinnſueht

Lu
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zu viel wage, und den Creditoren in Gefahr
des Capitals ſetze.

Wenn einer gleich in Ruf ſtehet, er beſitre
groſses Vermögen, ſo machet ihm dennoch
dieſes allein bey fürſichtigen Leuten nicht
Credit, wenn man nicht auch die Vermuthung
hat, er adminiſtrire ſein Vermögen gewilſen-
haft und klüglich.

Dieſes ſind die Gründe des. Credits bey Per-
ſonen oder Individuit.

Bey Societäten iſt noch vielmehr zu beden-
ken; denn man ſtehet einmahl in dem, dureh
oſtmahlige leidige Erfahrung bewährten Wah-
ne, daſs kein Adminiſtrator die Sache ſich
leicht ſo zu Hertzen nehme, als er bey ſeinem
eigenen thun würde.

Ein Adminiſtrator kann aueh viel menſch-
liches eher verbergen als ein Eigenthümer,
und auf derer Obern Einfſuſs oder andere
Umſtande den Bruch des Credits oder die
übele Wirthſchafft ſchieben.

Es iſt dahero bey Adininiſtrationen die
gröſste Fürſichtigkeit nöthig, um des Publici
Vertrauen beytubehalten, und allen Verdacht
der Unordnung und der höheren Macht zu
entfernen.

Wenn demnach ein Corpus Credit verlan-
get, ſo müſſen

1) Die Ponase hinlänglich und Klar,
2) Die Rechnungen taglich einzuſehen, und
3) Die Audminiſtratorer Leute ſeyn, von

denen man verſichert .iſt, daſs ſie ſich nichtzu

B 2 geführ-
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gefahrlichen Dingen brauchen laſſen, und
eher ihr Amt niederlegen, als zu Gefährdung
derer Intereſſenten die Hiĩnde bieten würden.

Leider iſt die luſtita oftmahls ein Spinnen-
gewebe, über welehes der Sachen kundige
nur ihren Spott treiben, und ungeſtraſt be-
triegen.
Unm ſo mehr erfordert das eigene Intereſſe

derer Corporum, ſo Credit verlangen, daſs
bey ihnen die luſtite auf das ſtrengeſte ver-
waltet werde.

Weiln alsdenn viele Leichtſinnige durch
Eurcht für der Strafe und Schande abgehal
ten werden, Sachen zu unternehmen, welche
über ihr Vermögen ſind, und weilandere ge-
gen ihre innere Geſinnung, vuſſerlich als ehr-
liche Leute zu handeln bewogen werden,
wenn dem Gegentheil gevwiſs Strafe bevor-
ſtehet.

vI.“
Pulera Laverna

da mihi fallere, da, juſto ſfanctoque
videri

Moctem peccatis, et fraudibus objice
nubem.

HORAT.

Tum gemeinen Credit gehört vornehmlich
auech gut Gald, ſo dasjenige würklich

enthalte, wofür es ausgegeben wird. Ieder-

mann
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mann ſollte ſolches ſeines eigenen Vortheils
wegen wünſchen; allein das zahlreiche Heer
der Kipper, VWipper und tu dieſer Zuntfft
heimlich oder öffentlich gehörigen Groſsen
und Kleinen, iſt anietzo in der gröſoten Verle-
genheit, der heran nahende hriede möchte
ſein Gewerbe ſtöhren, und wohl gar noch
eine und die andere ſcharffe Nachfrage, nach
Recht und Billigkeit, veranlaſſen.

Sie ruffen äahero ihre bis anjetuo ſo gün-
ſtige Schutzgöttin, die ſchöne Laverna, in-
brünſtig an, ſie ſolle noch ferner die Verblen-
dung bey Obern und Niedern befördern, und
wenn ja die Sache nicht auf dem zeitherigen
Wege noch ein paar Iahre zu erhalten wäre,
wenigſtens dieſen bevorſtehenden Sturm alſo
lenken, daſs ſie durch eine gelinde Abwürde-
rung Zeit uud Gelegenheit behalten, die nicht
zu duldenden Sorten, denen bey dem Kriege
verarmten Grundbeſitzern auf- und ihnen die
beſchuldeten Grundſtücke unter dem Schein
des Rechts abrudringen.

Ihren Wunſeh würde es gröſsten Theils ge-
lingen, wenn man guthertrigen aber deſto
ſchu acheren Seelen Gehör geben wollte, wel-
che keine Sache im gantren Zuſammenhange
zu erwagen, und nur in Kleinen ihren Abſich-
ten nachrugehen gewohnet ſind; Dieſe be—
klagen im Voraus ſeuftend das Unglück, ſo
ſie auf einmal betreften ſoll, wenn ihr baares
Geld künftig vielleieht nur den dritten Theil

B 3 des
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des jetrigen äuſſerlichen Werthes behalten
dürfte.

Dieſe Leute plaudern denen gefahrlichen
Rednern nur nach, und bedenken nicht, daſs
dieſer eingebildete Verluſt auf einmahl geſchie-
het, und daſs ſie nachgehends ihr Eintommen
und ihren Verdienſt in gutem Gelde empfan-
gen, und alle Bedürfniſſe, ſo anjetao nicht zu
erkaufen ſind, um ſo viel wohlfeiler erhalten
werden.
Ess iſt dabey billig voraus zu ſetzen, daſs bey
Verruffung derer Muntuen, man ſogleich auf
NHerunterbringung derer Bedürfniſſe im Preiſ-

ſe, ernſten und nieht nur papiernen Bedacht
nehmen müſſe und werde. So ſchwer dieſes
wieder vorgebildet wird, ſo geht es doch ge-
wiſs an, wenn man die Sache am rechten Orte
und mit Ernſte angreift, und ſich nicht wieder
Scheingründe übereilen und verführen liſſot,
eigennũtiger Abſichten zu ſchonen.

Es iſt eine nütrliche Beſchaftigung hey der
Muise, ſo uns leider! noch der Krieg giebt,
wenn wir wenigſtens, da ans Werk ſelbſt Hand
anzulegen unmöglich iſt, uns einsweilen vor-
arbeitend bemuhen, dieſe Sache in ein Theil
des ſo hellen Lichtes u ſetren, und unſere
ſchwachen Mitbrüder vor den falſohen Pro-
pheten mit Grund der Wahrheit zu warnen.

Wer hat denn anjetro das baare und künf-
tig abruſchaffende Geld?

Die Grundbeſitrer gewiſs nicht, denn dieſe
ſind verarmet, beſchuldet, und werden gröſs-

ten-

—t—
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tentheils, wenn der Rechtsgelehrte noch et-
was von ihnen gerogen, die Grundſtücken
rãäumen müſſen.

Der Rentenierer auch nicht, denn dieſen
ſind ſeine Renten ſchlecht eingekommen, und
haben kaum zugereichet, die Nothdurſt zu
ſeiner Erhaltung anztuſchaffen.

Der Manufacturirer hat Mühe gehabt, die
theuren Materialien vu erkauffen, ſeine Wa-
ren ſind dadureh im Preiſs geſtiegen, und
der Abgang hingegen iſt ſchlechter gewor-
den, er wird alſo auch gerne ſehen, wenn Han-
del und Wandel wieder empor kommt.

Wo ſtecket alſo das baare und eintuſchmel-

zende Geld, deſſen doch eine ſo groſse Men-
ge vorhanden ſeyn muſse, da das Theatrum belli
leider! bey uns eine groſse Circulation verur-

ſachet hat?In den Hünden deréèr, ſo anderer Unglück

reich gemacht hat, und die es nun wieder an-

legen wollen.
Wer dieſe ſind, wollen und dürfen. wir

nieht unterſuchen; doch wagen wir, derer
Herren Entreprenneurs und Marketenner al-
ler Art, aber doch mit geriemender Ehrer-
bietung zu erwehnen.

Da dieſe nun allein gewonnen, und ⁊u den
unſaglichen Laſten niehts, oder doch im Ver-
hältniſs ſehr wenig, beygetragen haben, was
iſt billiger, als daſs man ſie durch gäntalichen
Verruff derer in inhren Händen befindlichen
Summen du einiger Mitleidenheit ziehe, und

B 4 ihrem
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ihrem Gewiſſen Gelegenheit verſchaffe, die
gehauften Sünden einiger maſsen u verbiiſ-
ſen, oder vielmehr ihnen nur die Mittel ab-
ſehneide, tum Nachtheil des Publici mit je-
nen Summen noch einmahl zu gewinnen, und
ſie ihren Mitbürgern in höhern Werth, als der

innerliche Gehalt iſt, aufzudringen.
Was ſind nun aber für Gelegenheiten, die-

ſe Müntzen nach und nach abruſchaffen, und
wie unſre Redner ſo mitleidig anſühren, mit
wenigern Verluſt aus dem Lande zu bringen?

Unſere mächtige Nachbarn ſind viel zu
wohl berathen, um ſich mit ſelbigen über—
ſchuwemmen au laſſen, haben auch bereits
hiergegen dienſume Anſtalten gemachet, und
ſind gewohnet, über ihren Verordnungen
mit Strenge und Ernſt u halten.

Was bleibet alſo übrig? Soll man unſer
armes Land allein darmit fortwährend erſfül
len, und denen Grundbeſitrern und Manu—
facturiers allein den Verluſt über den Halſs
ſchieben laſſen?

Bey denen voraustuſehenden]häuffigenSub-
haſtationen, werden dieſe Sorten, wenn kei-
ne andere im Gange, angenommen werden
müllen.
Creditoren werden die Capitale in dieſen
Sorten wieder bezahlet, und da entſtehet wie-
der ein Proceſs über den Agio, deſſen Fol-
zen zu errathen.

Piae rauſae, fürnehmlich kirchen, verlie-
ren duroh dorgleichen Wiederbezahlung in

aer
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der gröſsten Noth vorgeſchoſſener Gelder,
ihre meiſten Linkünffte, und kommen auilſer
Stand, die ſo nöthigen Ausgabenzu beltrei-
ten, der Landes Herr ſelbſt kommt bey allen
Einnahmen zu kurtt. Mehreie Ausvege,
welche unſere Redner in Sinne haben, wollen
wir anietro, aus Gefalligkeit für Sie, über-
gehen.

Sollte man noch nicht überzeuget ſeyn,
daſs mit bloſser und leidlicher Abwürderung
ſolcherley Müntzen, derenwürklicher Gehalt
unbeſtimmet, unſer Elend vergröſsert, und
die Herſte lung Handels und Wandels gehin-
dert wird, und ſollte noch einiger gegründe-—
ter Zweifel übrig bleiben, ſo wird auch den-
ſelben zu heben nicht ſehwer fallen.

Ohne gutes Geld und einen feſten Müntz.-

fuſs kommen wir in kein rechtes Verhültniſs
mit denen Auslaändern, von denen wir ſo viele
Bedürfniſſe erkaufen müſſen.

Der Wechſel riehet ſich vollends weg,
bey der Ungewiſsheit derer Müntzſorten, und
dem Manufacturier werden die gefertigten
Waaren durch die Noth abgedrungen.

Bey den hohen Preiſsen der Bau  Materia-
ien und Arbeits-Löhne, können die in der

Aſche liegenden Städte und Dörfer nicht er-
bauet werden, und daſs dieſe fallen konnen,
ſo lange die Müntze nicht auf feſten Fuſs ge-
ſetet worden, iſt lächerlich, zu hoffen.

Noch ein paar andere Haupt-Argumente
ſehicken ſich nicht öffentlich zu ſagen, die

B 5 Mei—-
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Meifter der Runſt werden ſie aber bald erra-
then, und mögen dieſe Dinge wohl in ihren
Realiſations-Plane nicht unten an ſtehen.

Ich bin aber noch auf eines gefaſst, wel-
ches als das Stichblatt des Kippens und Wip-
pens angeſehen wird,. Wo ſoll das Surroga-
tum herkommen? Dieles betäubet guthertzige
aber ſchwache Gemüther am meiſten.

Wo ſtecket denn das gute Geld? Wenn
man die ſehlechten Sorten gäntælich verruffet,
wird es bald zum Vorſchein, und wohl gar
aus denen Caſſen derer Schreyer oder Redner
kommen, welche nicht ſo einfältig ſind, daſs
ſie dergleichen nicht in Zeiten, und bey billi-
gen Agio eingewechſelt haben ſollten.

Wir können gar ru gut die Preiſse von fei-
nen Marken an Gold und Silber berechnen,
und iſt dieſer Einwurff bey Einſehenden gewiſs
der ſehwacheſte.

Man kann ja auch leieht berechnen, wie-
viel auf denen Münta-Städten an Species,
zZtel und tel ausgepräget werden kann, wenn
ſie recht ſteiſsig ſeyn wollen.

Mit kleinen Scheidemüntten die Zeit zu
verlieren, wird man doch wohl nicht mehr
vwillens ſeyn, da man über den Schaden des
Vebertluſſes derſelben, und über die vergeb-
liche Mühe, ſich damit abrugeben, verſtan-
den tu ſeyn ſcheinet.
Noffentlich wird alſo kein, nur den gering-

ſten Schein habender Zweifel mehr verhindern,

denen
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denenLiebhabern der Müntrunordnung ſtand-
hafft zu begegnen.

Allenfalls könnte man ihnen mit allen
Nachrichten und Berechnungen dienen; Al-
lein es iſt ihnen nicht an Unterricht, vielmehr
daran gelegen, ehrliche Leute zu verblenden
und zu verführen.

Gott wolle uns bala zur Ruhe verhelffen,
und denn die Gemüther auf unſer wahres
Beſte lenken, darmit wir allen Rünſteleyen
Abſchied geben.

Möchten doch Leute, denen es nicht an
Verſtand und Einſicht, ſondern nur an Red-
lichkeit fehlet, ihre Gaben, an ſtatt des Agio-
tirens, un dem Vaterlande erſprieſslichere
Handthierungen legen.

Ich läugne ihnen nicht, daſs ich ihre Pro-
feſſion mit um 7 den Gebote rechne, und
mich freuen würde, ſo wenig von dieſem Cram
⁊u hören, als man in Engelland oder Frank-
reich von dergleichen weiſs, wo die Gewinn-
ſucht gant andere und feinere Wege einzu-
ſchlagen genöthiget iſt, und wo ſie wenig-
ſtens nicht mit dem Landesherrlichen Stem-
pel ihr Spiel treiben kann.

VII. Te-
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VII.
Naccum eſt mihi Sermo, Rubelli
Blunde.

—Jer Teutſche Adel hat ſich, bis zu Caroli
19 J Teiten, ſo wenig um die Studia be-
Kümmert, dalſs ſo gar leſen und ſchreiben rar,
und Ullrich von nvr rex für ein Wunder
angeſehen ward.

Alle venige Wiſſenſchaft war in der Geiſt-
lichen Händen, und dieſe flochten ſich, wie
in alle andere Geſchäfte, allo auch in die
Iuſtiti-Verwaltung ein, darvon überall, und
vornehimlich im Proceſſe, die Spuhren zufin-
den ſind, wo geiſtliche Rechte, nebſt denen
durch Italieniſche Iuriſten eingeführten Rö-
miſehen, die baſis ſind, und unſere alten, dem
Lande gemäſsen Geſetae und Gewohnbeiten
verdrungen haben.

Den Adel zu erwerben, war damahls
ſchwer, weil nur der Adel in den Kriegen mit
diſlinffion fochte, und auſſer den Städten
kein Bürger etwas freyes beſaſs.

Unter Carl den V. gewann das gantte Sy-
ſtema in Geiſt- und Weltlichen Dingen, eine
andere Geſtalt, und durch die Spaniſchen
und Italieniſchen Regimenter; ward der
Grund zu dem nunmehro aufs höchſte geſtie-

genen perpetuo Ililite geleget, und in der
Folge kam die Ritter- Dienſt. Verfaſſung immer
mehr aus der Uebung und Achtung.

Neut
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eut ⁊u Tage., würde der alte Adel, den

neuen, Rittergüther Beſitrenden, bey einem
Aufgebothe, ſchwerlich zu übertragen villig
ſeyn, wie er inn bey Land-Tägen, bey Hofe,
und in allen utilibus 1u thun, ſich angelegen

ſeyn lüſst.
LEin armer Bürger konnte vormahls nur al-
lein im Geiſtlichen Stande fortrommen, da
niemanden einfiel, die von Geitſtlichen gefor-
derte Demuth mit Adelichen Stoltre zu ver-

binden.
Die Bürger in Meiſsen hatten vor allen an-

dern den Vortug, daſs ihnen ſchon Carl der
IV, auf ihrer Landesherren Vorwort das Pri-
vilegium ertheilte, Adeliche Güther, mit Bey-
behaltung aller Adelichen Vorrechte/an ſich
zu bringen. Sie haben auch dieſer/ſenoſsen,

des Sitres auf Land- Tägen ausgenommen,
zu welehen eine perſönliche Qualität erfordert
zu werden ſchiene, wenn man gleich glau-
ben ſollte, daſs der Schuldenfreye Belſitu ei-
nes u beſtimmenden Antheils wenigſtens,
von einem Kitterguthe, noch eher ein Recht
von des Vaterlandes Beſten u handeln ge-
ben, und den Verdacht entfernen ſollte, daſs
Eigennitæ verführen, könne.
Der Verderb AruEs fieng ſich an, als
epeERICLES dem Volke Auslöſungen, für Ab-
wartung der öffentlichen Berathſehlagungen
Zu geben, aufbrachte.

Der Adel hingegen, der durch die in Brauch
gekommene geworbene Militr, gröſstentheils

mehr

—D
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mehr Muſse bekommen, und bey aufgehei-
terten Zeiten ſich auf die Studia geleget, fieng
nun an, die Unadelichen aus denen Stiftern,
und ſo viel möglich aus Collegiir und vom
Hofe zu verdringen, oder wenigitens unter
ſich tu halten, beſondere Banke und die Pracz-
fidia 1u affectiren, doch ward auf die Ahnen-
Probe, eben ſo genau noch nicht geſehan.

Die meiſten Pacta oder Statuta, ſo Ahnen
bey Stiftern erfordern, ſind im ſechrehenden
Seculo errichtet worden.

Nach Churfürſt Auguſti Reßgnation des
Stiftes Merſeburg, kam Michael Helding—
Weyh Biſchof u Maynta darzu, ſo bürgerli-
chen Standes war. Mullers Aunales ad A.
1548.

So gar der unmittelbare Reichs-Adel iſt
allererſt nach 15 6o in eine Verfaſſung gekom-
men, und anietto noch erfodert ſelbiger kei-
ne Ahnen um recipiret .u werden.

Die Reiehs-Hof-Rathe erlangen den Adel.
Stand irſu jure, und ihren Kindern ſtreitet nie-
mand den Genuſs des einmahl erlangten
Rechts.

Mit denen verſehiedenen Land- Tages- oder
andern dergleichen Adels-Verfaſſungen hat
es gleiche Bewandniſs. Einen Neu-Adelichen
Grund- Beſitrer, der in anſetmlichen Kriegs-
oder Staats-Bedienungen ſtand, machte man
auch in Sachſen den Sita auf Land- Tägen
nicht ſtreitig, bis anno 1700 eine Land- Tages-
Ordnung deswegen feſt geſtellet wurde.

Viel-
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Vielleicht rechnete damahls ein im Lande

nicht angeſeſſener Miniſter, es unter die artes
regnundi, die anzahl des Land- Tags fahigen
Adels u vermindern.

Nachdem nun aber ſeither dem Sachſen;
durch aufnahme derer Commercien und Ma-
nufatturen in einen gante andern Stand gera—
then, auch ſonſt ſich vieles verändert, ſo iſt
wohl u überlegen, ob derer alten Vorurthei-
le allugenaue Beobachtung, Herrn, Lande
und dem alten Adel Selbſt nachtheilig oder
nützlich ſey.

Erſteres getraue mir klirlich darruthun.
kein alter Edelmann hat mehr Hoffnung

etwas zu erwerben, als durch Wuthſchaft,
welche, wenn er ſie recht treiben will, ihn
vom Hofe, mithin auch von aller Kenntniſs
des allgemeinen Zuſammenhanges des Lan-
des entfernet.

Im Kriege werden wenige reich, vumahlen

in Vergleich derer, ſo das Ihrige in ſolchen
Dienſte auſetten.

Bey Hoſe weiſs man auch wenig Exempel
von geſammleten Vermogen, wohl aber von
durchgebrachten viäterlichen Stamm. Güthern,
wie der Zuſtand der Familien an den Tag
leget.

Wie kann nun ein Hauſs erhalten, und die
alten Wunden geheilet werden, als durch
Verbindung mit dem Neuen Adel. Dieſen
erlanget keiner, der nicht entweder bey Ho-
fe in Anſehen, oder durch Geſchicklichkeit

7.u

te—
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zu beſondern Vermögen gelanget. Beyde
VUmſtande ſind von dem Alten Adel wohl zu
gebrauchen.

Die einigen Vorrüge für Minner, von Al-
ten Adel, auſser den Heroiſchen Vorurthei-
len ſeynd die Stifter und deren neue Statuta.

Dieſer Beneficien ſind aber bey Proteſtan-
ten ſo wenig. und noch darzu gar wenige be-
trächtlich eintragend, daſs ſie den Schaden, ſo
ſich der Alte Adel durch ſeine Einſchränkung
ſelbſt zuziehet, nicht compenſiren.

Wer leiſtet auch die Gev ähr, daſs hierun-
ter allemahl alles in bisherigen Stande bleiben
werde.

In Frankreich ſuchet die Regierung alles
Fleiſſes, um behuſ des alles belebenden
Commercii, die alten Vorurtheile aus dem We-

ge au raumen.
Sollte man bey uns, in unſern ſo bedenkli-

chen Umſtanden, da wir gewiſs nicht Leute
übrig haben, um das verfallene Vaterland
wieder auſurichten, da niclit halb der Werth
der Ritter-Guther ohnbeſchuldet in des Alten
Adels Hunden iſt, nicht einmahl darauf den-
ken, die Scheidewand z. wiſchen dem Alten und

Neuen Adel niederzureiſsen, und der Verbit-
terung zwiſchen beyden ein Ende zu machen.
.Wehret man wohl bey einer Feuersbrunſt,
einen. deswegen zu löſchen, ueiln ſein Va-
ter und Groſsvater in dergleichen Fällen noch
nicht gelöſchet hat?

Der
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Der Sita auf Land- Tägen iſt eine Ehre,

aber warlich nicht um der Ehre, Vortheils
und Bequemlichkeit willen, ſondern zum
Dienſt des Vaterlandes erfunden, und wer
ſeine Schuldigkeit kennet, dringet ſich nicht
darzu.

Kein Neuer Edelmann hat eine andere Ab-
ſicht, als ſeine Poſterität u fundiren, wird
ſich auch den Bauer-Stolta ſo bald noch nicht
pinnehmen laſſen, daſs er denen alten angeſe-
henen Häuſsern nicht mit aller Deferens aus
dem Wege ⁊u gehen, auch wohl durch eine
arme Tochter eines ſolchen Haufses ſich ei-
nen Schritt u nühern ſuchen ſollte; nur müſ-
ſen die Sachen nicht übertrieben werden.

DPatls gewiſſe groſse Häuſser die ſo genann-
ten Miſs-Heyrathen durch eine Summa ver-
büſsen laſſen, iſt ſo weit gut, da ſie ſolche
Buſsen u der Familie Beſten, und um Arme
zu unterſtütren anwenden, wenn Sie nur dar-
bey aueh ſonſt die rechten Mittel gebrau-
chen, das alte Vermögen beyſammen zu be-
halten.

Hof Dienſte ſchieken ſich aueh für den Al-
ten Adel am beſten, da man bey ihm
die beſte Kinderrucht und Lebens Art ver-
muthet.

Dritti Samml. C In
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In dieſen, wie in vielen andern Dingen iſt

nur das übertriebene ſchädlich, und bleibet
wabhir:

Concordis res paruvue creſtunt,
Dircordia magnae dilabuntur.

VIII.

55
Quindamus id Superis, de magna quod

dare lance
VNn poſſit mugni Meſſalae lippa pro-

pago,Compoſitum jus, fusque animo, ſfunctos-

que receſſusMentis, et. incocttum generaoſo peclus

honeſto?
J n reRs.

Trine andere, eben ſo wichtige Grundfeſte
L ötftentlicher Treue und Glaubens, iſt die
unparteyiſche und ungekünſtelte Verwaltung
der Gerechtigkeit.

Bey denen erſten Einwohnern der Welt
hat ſich niemand einfallen laſſen, aus der
Wiſſenſchaft, was kecht oder Unrecht ſey,
ein Geheimniſs oder einen beſondern Beruf zu

machen.
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machen. Die Müchtigen in einem Volſce,
wenn ſie nach wahrer Ehre trachteten, ver—
theidigten die Schwachen gegen unbillige An-
ſprüche, und dieſe Vertheidigung war das ſfe-
ſteſte Band der menſcklichen Geſellſchaft.

Bey denen Griechen legte man ſieh auf die
Redekunſt, nicht ſo wohl um eintelner Rechts-
händel willen, als vielnehr um Staats-Sachen
dem Volke, bey welchem die Obere Macht
war, vorzutragen, und ſelbiges zu lenken.

Bey den Römern gieng es mebhrentheils
auch alſo, und da ſich dieſer Staat in der gan-
tren Welt Händel mengete, mithin einzelner
Perſonen ſo wohl als gantrer Länder Angele-
genheiten, in die Willkühr des Volkes, oder
weitläufftiger Gerichts-Bänke, geſtellet wur-
den, ſo legeten ſich ehrgeitrige Perſonen auf
die Redekunſt und trieben das Handwerk ei-
nes Advocaten.

crcekons Reden und Briefe geben uns
hierinnen vollkommenes Licht und beweiſen,
daſs es meiſt auf Klarmachung des HFaſti, und
ſelten auf den Verſtand der Geſetre ange-
kommen.

Das Wahre von dem Falſchen, Reeht vom
Unrecht ⁊u unterſcheiden, brauchet es keiner
ſo groſsen Gelehrſamkeit, und die Beobach-

C 2 tung
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tüng willkührlicher Sätre in Dingen, ſo eine
Geſetimuſsige Beſtimmung veranlaſſet, kann
auch keine weitläufftige Wiſſenſchaft erfor-
dern, wenn man nicht mit Fleiſs Spinnewe-
ben für kleine Fliegen bauen uill.

Unſere Vorfahren hatten wenige und ihrer
Lebens- Art gemäſse Geſetre, deren Spuren
man, ⁊u unſerer Schande, in Engelland ſu-
chen muis.

Die Anwendung dieſer Geſetrie, bey Ver-
waltung der Gerichte, war in den Hünden er-
ſahrner aber nicht Buchgelehrter Leute, ſo
lange bis die Geiſtlichen ihre Päpſtlichen
Rechte einzuſchieben, und da dieſe offt wey-
deutig waren, ſich in die Gerichts-Bünke u
dringen Mittel gefunden.

Die alten Schöppen zu Magdeburg, Dona
und dergleichen waren keine graduirte Per-
ſonen, und nachdem lertere ſich eingeſchli.
chen, weiſs man noch wohl, was der unver-
gleichliche Regent von Sachſen, Churfürſt
AuGos rus vor eine Sauberung vorge-
nommen.

Nachdem die Finſterniſs unter dem Ioch
der Cleriſey, in Deutſehland auf das Höchſte
gekommen, brachte uns vollends Rayſer rxi-
næ ren der erſte, um den Deſpotiſmum eimau-

füh-—
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führen, und die alte deutſche Verfaſſung zu
vernichten, einen Schwarm ltalieniſcher Iu—
riſten über den Halſs, welche die Sache mit
ihren Römiſchen und Papſtlichen, ſieh ſelten
anhero ſchickenden Rechten dergeſtalt ver-
wirret haben, daſs unſere alten Rechte nie-
mand mehr kennet, oder verſtehet.

Pey ſo ungevwiſſem Mein und Dein, fieng
es an u denen Regierungs- Künſten u gehö-
ren, Meiſter derer Gerichts-Bänke zu ſeyn,
und die mit lagen oder Balgen beſchafftigten
Fürſten und ihre Lieblinge in einer nutzba-
ren Ungewiſsheit, ja Unwiſſenheit zu er-
halten.

Wer alſo nach Ehren-Aemtern ſtrebete,
oder als von geringern Stande Geld verdienen
wollte, der ſtudirte lura, umahl naehdem
bey uns Proteſtanten nur wenig Glück bey
der Kirche zu.machen war.

Durch dieſes alles demnach ſtecken wir an-

ietro dergeſtalt in der Iuriſterey, daſs man
bey allen Handlungen des menſchlichen Le-
bens hochgelehrter Leute Rath und Feder
nöthig hat, und bey der im Schwange gehen-
den Verdrehungs- Kunſt doch niemahls der
Walhirheit und des Rechts ſicher ſeyn kann.
Durch dieſe Künſte und die in alles gefloch-
tene Zungen Dreſecherey iſt auch in dem ge-

C 3 mein.
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meinſten Manne eine ſolche Zankſucht und
Liebe zu Rünken rege worden, daſs er bey
allen vorkommenden Fullen gleich auf Aus-
flüchte denket, und gar nicht glauben vill,
daſs man gerade u gehen könne.

Wer mit dergleiehen rohen Leuten zu thun
hat, und auf ſie Achtung giebt, wird wahr-
nehmen, daſs ihnen die Ausflüchte gleichſam
mit der Muttermileh eingeflöſset ſind.

Was aber dieſes allgemeine Miſstrauen in
der Wirthſehafft und dem Zuſammenhange
der Landes-Geſchãtfte, des öffentlichen Cre-
dits hier nicht zu gedenken, vor Nachtheil,
nnd der Verbeſſerung des Landes vor Hin-
derniſs bringe, kann keinen verborgen ſeyn,
der nach wahren Grundſatren ſeiner Mitbür-
zer Handlungen beurtheilet.

Aus dergleichen Labyrinth ſeine Unter-
thanen völlig heraus au reiſsen, hat vuerſt
cu kisTIAN der V. König in Dunnemark, und
in dieſem lahrhundert König vicr or Ama-
pEus von Sardinien das Herta gehabt. welchen
der König in Preuſsen und letatlich der Chur-
fürſt in Bayern gefolget ſind.

Soll eine Verbeſſerung bey der Austhei-
lung der Gerechtigkeit ſtatt finden, ſo muſs
fie in den Perſonen der Richter anfangen.

Man
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Man glaubet an den meiſten Orten, dus

Richterliche Amt nicht beſser verſorgen tu
können, als wenn man es mit Advocaten be—
ſetret; und man irret ſich. Sehr ſelten wiſ-
ſen dieſe alsdenn die Künſte abrulegen, wo-
mit ſie bis dahin ihr Brod verdienet haben.

Der Lebens-Unterhalt und die Sportul-
Taxe rühret ſie mehr als die Ehre, ihren
Mitbürgern nüttlich u ſeyn. Gleichwohl
werden die Hohen und Niedern Gerichts-
Bänke nicht eher wiederum tu ihrem erſten
Zweck zurück kommen, bis man bey ihnen
wie bey der Robein Frankreich alle die Grund-
ſatre von Ehre einführet, welche bey dem
AMilitair- Stande ſo gute Dienſte tliun, und
deſſelben Grundſaulen ſind.

Warum ſoll denn der, ſo ſich mit dem Be-
ſten ſeiner Mitbürger nach allen ſeinen Kraf-
ten, ohne Eigennutæ beſchüfftiget, es ſey in
der Verwaltung der Gerechtigkeit, Finanzen
oder Haushaltung, in aten Stücken weniger.
geachtet oder geehret werden, als der, ſo
ſein Blut frdas ·Vaterland oder des Herrn
Willen, öffters blos mur um eines elenden
Soldes willen waget?

Alle dieſe Stunde ſind um Wohl eines
Landes nöthig; dem Militari iſt der Vorzug
zu gönnen, weiln die Gefahr gröſser und ei-

C 4 nen
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nen lebhaftern Trieb erfordert, als die an-
dern Stände, ſo in Ruhe und Sicherheit ihres
Amtes warten. Hieraus folget aber nicht,
daſs die andern gar keinen Antheil an der
Patriotiſchen Ehre und Achtung haben ſol-
len, und es iſt zu wünſchen, dals alle Stän-
de ins geſamt, in Liebe und Vertrauen ihr
Amt, zum Beſten Herrn und Landes, ab-
varten.

Nebſt denen Perſonen der Richter brau-
chen aber auch die Geſetzie ſelbſt eine Ver-
beſſerung, mit gintalicher Weglaſſung alles
Griechiſchen auch Alt. uid Neu-Römiſchen
Miſchmalſches, ſo ſich für unſern Staat ganta
nieht ſchicket.

Unſere alte und neue Landes-Geſetre, wor-
auf ſich um theil wichtige Vorrechte unſers
Landes gründen, und welehe daher billig von
öffentlichen Lehrern in mehreren Ehten zu
halten wären, geben Stoſf genug ru einen
neuen kurtzen und äeutlichen Geſeta-Buch.
ohne daſs es darzu fremder Weiſsheit bedürf-
fe. Nur müſſen diejenigen, ſo es verfaſſen,
einmahl Italien gant vergelſſen.

Die Gebote oder Verbote müſten gantu all-
gemein ſeyn, denn unſere teitherigen Geſetze
gehen dau viel in beſondere Falle ein, welche
ſieh unmöglich alle vorher faſsen laſſen, ohne

zu
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æzu neuen Ausflüchten Anlaſs iu geben, wel-—
chen die Rechts-Stühle offt nur gar zu leicht
beytreten.

Wenn der Satz allgemein iſt, ſo finden
einſehende und gewiſſenhafte Richter bald,
wie der vorkommende Fall naeh ſelbigen zu
entſcheiden ſey, und wenn einer fehlet, ſo
brauchet es ſo vieler Inſtantrien nicht, um den
Fehler ⁊u verbeſſern.

Der Chur.Süchſiſche Civil-Proceſs iſt der
beſte, den ieh in Deutſehland gefunden, der
Vorſehrifft nach, wenn man ſich nur über
den Fatalien, der Zucht derer Gerichts-Bän-
ke und beſonders der Advocaten nach den
dürren Worten der Geſette ſtracklich tu hal-
ten entſchlieſset.

Der Inſtantrien und Remediorum ſind auch
noch zu viel, leztere würden nur ſelten nö-
thig ſeyn, wenn die Richter bey ihren Aem-
tern, wie billig, Ehre und Auskommen fän-
den, ohne um der Sportuln willen arbeiten
zu dürffen.

Daſs die Criminal Iuſlits in äuſserſten Ver-
fall. beſeufiet jedermann, und hieran iſt vor-
nehmlich ſehuld, daſs man offt um Gelehr-
ſamkeit ſehen u laſſen, Ausflüchten Beyfall

Cj giebt.
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giebt, ſo der gemeinen Sicherheit nachtheilig
lind.

Die Weitläufftigkeit der neuern Geſetre,
die jeden Fall beſonders beſtimmen wollen,
giebt hierzu wiederum eine Veranlaſſung, die
unſern Vorfahren unbekannt war.

Der Grundſati, eher y9ę Schuldige loslaſ-
ſen, als einen Unſchuldigen verdammen tu
wollen, klinget zwar ſchön, iſt aber der menſch-
lichen Geſellſchaft gefahrlich.

Es mũſte auch ein ganti. auſserordentliches
Unglück für einen. würklich unſchuldigen

leyn, wenn ſo viele Umſtände gegen ihn tu-
ſfammen kamen, daſs or vor einer mit gewis-
ſenhaſten Leuten beſetrten Gerichts Bank
ſollte verdammet werden können.

Setite man in den peinlichen Geſetren we-
niger Lebens- und mehrere Arbeits-Strafen,
wie ſolches ohnehin dem gemeinen Weſen
nützlich wäre, ſo würde vollends dergleiohen
Irrthum, wenn er ja möglich, noch allemahl
wieder verbeſſert werden können, und es wür—
de alles wegfallen, was man ietro noch etwa
für die Tortur, und die allzu ſerupuloſe Auf-
ſuchung der Geuiſsheit des Corporie delicti
ſagen kann.

In
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In Engelland findet man Spuren, wie un-

ſere Vorfahren in dieſen Dingen gedacht und
verfahren haben, und ſollte man auf hohen
Schulen eher das Jus Anglicunum als Roma-
num lehren.

IX.

J

vAateria Teſtamentaria iſt eine derer verwor-
no renſten, wie in den Geſetren, ſo auch

in der Praxi.

Wenn kein Teſtament gölte, das der Teſta-
tor nicht bey gutem Verſtande Gerichtlich
nieder geleget und wenigſtens 4 Wochen
überlebet hatte, ſo unterblieben viele Boſs-
heiten, und mancher ſtürbe ruhiger und ohne
Anfechtungen.

Ueber ſelbſt erworbene Güther au diſponi-
ren, oder unter ſeinen Rindern 2u theilen,
iſt niemand zu miſsgönnen, erſdarf nur daran
in Zeiten gedenken, da ihn die Religion, ſich
täglich zum Tode du bereiten, erinnert.

Unterliſſet er ſolches, ſo iſt es ein Zeichen,
daſs er bey geſundem Verſtande, vwillens ge-
weſen, das Seine nach den Geſetzen au ver-

tallen.

Stamm-
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Stamm:Güther fallen billig auf die Nach-

kommen des Erwerbers, und wegen derer
Fidei-Commiſſe iſt bey uns eine heilſame Vorſe-
hung getroffen.

Lueceſſio ab inteſtato in Lehn und Erbe, iſt
nach Anleitung unſerer Geſetre ganta kurtu zit
faſsen, wie viele andere Materien, wenn man

die Feder nicht allein Docforibus lIuri über-
liſſet, welche allezeit auf Spitrfündigkeiten

oder eintelne Caſus fallen, und Stof zu Pro-
ceſſen, dus iſt u ihrem Gewerbe, bereiten.

Svucteſſio conjugum könnte im gantren Lan-
de auf einen Fuſs geſetaiet, und alle Statuta
localin aufgehoben werden.

Wordzu nutzet die Gerade unà Heer-Ge-
rathe nach unſern Sitten?

Warum ſoll nicht aller Hauſsrath unter die
Kinder gleiek ausgetheilet werden?

ierdureh würden viele Zinkereyen und
öfters langwierige Feindſehaſten in Familien
abgeſchnitten.

Iſfateria Servitutum wird auch durch die
Ramiſchen Geſetie verworren, und könnte
nach Anleitung des alten Sachſen-Rechts
weiſslicher, kürtelich und deutlich gefaſſet
æverden, damit ieder Bürger und Bauer wiſsen

kön

n————
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könne, was or zu thun, zu leiden oder zu
laſſen habe.

Wegen der Dienſte auf dem Lande lieſsen
fich durch Wirthe und der Wirthſchaft erfahr
ne, luriſten leichte Verordnungen machen,
welches aber nur Generaliu betreffen. müſte,
denn Particular-Fülle einzelner Gerichte oder
Gemeinden ſind faſt uberall durch Erb-Reßi-
ſter oder Receſſe erörtert, und wo beyde feh-
len, iſt es beyden Theilen beſſer, das Her-
kommen durch Commiſſarien Summariſch
feſt zu ſetren, als abruwarten, bis einzelne
Fälle, durch alle Inſtanzen durch gefochten
ſind.

In dieſen Inſtanzen ſind ſo wenig der
Wirthſehaſt Kundige, die Advocaten verwir-
ren oft aus gleicher Unwiſſenheit, aber noch
öfter mit Fleiſs die Sachen, und es Kkann mit-
hin nieht anders ſeyn, als daſs aus einem Ur-
thel oder Beſehl Materie u neuen Proceſſen
entſtehe, und Gerichts- Herrn und Gerichts-
befohlne durech Unkoſten ausgeſogen werden.

Das einige Mittel dieſen Gebrechen, u
Ermunterung der Cultur des Landes, abæu-
helfen, wäre, wenn keine, nicht gleich zu
überſehende Sache, entſchieden würde, ehe
über dieſelbe, nach behörig inſtruirten Acten,
ein Wirthſchafftliches Gutachten eingehohlet,

ĩ

und



eote (46) geote
und durch ſelbiges die Richter in das rechte
Gleiſs geſühret würden.

Man wird einwenden: wo ſind dergleichen
einſehende ohnpartheyiſche Land Wirthe,
und wer ſoll die ſchweren Unkoſten tragen,
da die Leute ſchon erſchöpfet ſind?

Auf den eriten Zweiſel antworte ieh, daſs,
wenn man der Anordnung Churfürſt auG u-
s ri nach, tu Amts- und Creys-Hauptleuten
Leine, als der Wirthſchaft Kundige, angeſes-
ſene Manner, und au. Amts- Pachtern nur Wir-
the, nahme, alsdenn hieran kein Mangel
ſeyn, die Chur-Fürſtl. aemter auch gewiſs in
beſſern Stand,. zum Beſten derer Untertha-
nen, kommen würden.

Auf den andern Zweifel dienet, daſs
inan dergleichen Wirthſchaftliche Praepara-
tion eines ⁊zu entſcheidenden Handels
ad oficia humanitatit, die em jeder ehrlicher
Alann ſeinen Nechſten ſchuldig iſt, zu rech-
nen habe, und man die Sache ſchon dahin
einleiten könne, daſs ſich ein Land-Cavalier,
das Vertrauen, tum Beſten ſeiner Nachbarn
au Rathe gerogen zu werden, für eine Ehre
techne, wenn nur überhaupt die Sitten der
Nation gebeſsert, und vom Eigennutt abge-
zogen werden, worzu der Landes- Herr ſo vie-
le Mittel in Hinden hat.

Viel

um—
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Viel dergleichen Wirthſchafts. Sachen kön-

nen von Haus aus beurtheilet werden, und
da iſt die Mühe ein Kleines. Wo eine he—
augenſcheinigung nöthig, ſollte einem menſcli-
lich denkenden Manne, die Mühe nicht dau-
ern; allenfalls vüäre ilum das Fortkommen,
auf Koſten derer. beyden ſtreitenden Theile,
anzuweiſen.

X.
Peſſimum inimiconumgenis lautluntes.

 TACIT in Apgricola.

Neſfentliche Feinde ſind niemahls ſo gefihr- ich, als diejenigen, ſo ſich unter der

Larve der Freundſchafft einſehleichen, und
durch Loben und Liebedienen Groſse und
Kleine miſsleiten und verderben.

Die Groſsen. ſind hierunter der Gefahr am
meiſten ausgeſetret. Redliche dringen ſich
nicht leichte ohne die wichtigſten Urſachen
æu ihnen. Sie ſelbſt ſind meiſtens durch die
Erziehung und Abſichten derer, welchen ih-
re Erriehung anvertrauet geweſen, ſo eckel
gemachet, daſs Sie ſelten iemand um ſich lei-
den, der ihnen nicht etwas angenehmes vor-
ſaget, und ihren Neigungen ſchmeichelt.

Bey
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Bey Geringern gehet es alſo, daſs man ei-

genen Genuſses halber, nach dem Ohre und
Maule ⁊u reden, leiderl gar ru gefliſ-
ſen iſt.

Weiln die Feinſten derer Schmeichler mehr
als eine Abſicht haben', ſo wünſchen ſie gar
zu ofte, andere, ſo ihnen im Wege, oder
aueh nur ihres Neides würdig ſcheinen,
durch falſche Nachreden u Grunde zu
richten.

Bey letetern Falle iſt, um Gehör und Ver-
trauen zu erlangen, nöthig, daſs man denje-
nigen, dem man die Grube grabt, lobet, ge-
wogen ſcheinet, und nur durch den Eifer für
die Oberen, die Wahrheit anzuzeigen, ſich
genöthiget zu ſeyn vorgiebt.

Dieſes war die Maxime tu raciri Zei-
ten, und alle bey dieſem Schriftſteller ange-
merkte Kunſt-Stückgen finden wir noch täg-
lich in Uebung, wenn man ſelbige gleich als
übertrieben angeſehen haben uill.

Zu allen Zeiten giebet es erx ros, uan-
CELLOSs, TIGELLINOS, ARTuRIos und
caAruLos, welche Groſse verführen, und
ehrlichen Leuten Gruben graben, um Nutzen
darvon ⁊u iehen.

Nur
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Nur die Art ihr Handwerk æu treiben än-

dert ſich nach den Umſtänden.

In geſährlichen Zeiten wird das Zeitungs-

Erfinden und Tragen zur Haupt-Nahrung
dieſer Inſecten.

Die einfialtigen politiſchen Kannengieſser
geſellen ſich dartu, nebſt den Witzlingen, und
alle vereinigen ihre Kräüfte, um durch häümiſche
Vermuthungen oder Folgerungen ihren Neid
zu kütreln, wenn ſie aueh oft nicht ſo böſe
Abſichten als die Haupt- Perſonen haben.

Wer als ein redlicher Mann gewiſſenhaft
die Umſtaände anzeiget, wird oft als purthey-
iſch verleumdet, und auch die Ueberzeugung
kann nieht gegen die, durch böſe Leute ver
mehrte Vorurtheile auftſommen und Gehör
finden.

Wollte doek Gott die Hertzen alſo lenken,
daſs ſie die Erfahrung ſich zu Nutze machen,
und die Wahrheit und Treue herror ſuchen
und erkennen möchten.

Das menſchliche Hertz will wenn es auel
Jnicht verzogen iſt, dennoch lieber etwas an-

genehmes und Hofnung vermehrendes, als
Wiedriges hören; allein wie oft könnte Un-
glück abgewendet oder wenigſtens vermindert

Dirutte Samml. D
wer
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werden, wenn man in Zeiten den wahren
Grund der Sache einſähe?

Es bleibet allemahl dabey, daſs Schmeich-
ler und falſche Leute die Peſt des Staats, und
der gantien menſchlichen Geſeollſchaft ſind.

Sie zerrütten alles, und führen Groſse und
Kleine von den rechten Wegen ab.

Der Vortheil, den ſie erlangen, iſt aber
dennoch klein, und wird ihnen den Mangel
eines guten Gewiſſens nicht erſetien, wenn
ihre Stirne auch noch ſo abgehũrtet iſt, daſs
ſie andern, von ihnen verleumdeten Leu-
ten, unter die Augen zu gehen, ſich nicht
ſcheuen.

Eine der ſchlimmſten Eigenſchaften dieſes
Laſters iſt, daſs es mit den lahren zunimmt
und ſich niemals abgewöhnet.

Andere Laſter und Sünden verliehren ſich
dann und wann; allein die Falſchheit und
Schmeicheley nimmt die Seele dergeſtalt ein,
daſs ſie ſich von dieſem Gift faſt nie losvi-
ckeln kann.

Die Urſaehe iſt leieht tu erkennen, da der
falſche  Sehmeiehler in ſeinen Künſten den
Ruhm eines einſehenden Verſtandes ſuchet,

auch wohl noch dartiu ſich ein moraliſches
HSyſtem
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Syſtem erdacht hat, durch welches or ſich
ſchütret.

Wahre Einſicht und ungeheuehelte Gottes-
furcht aber, verabſcheuen dergleichen Rünke,
und ſuehen auf dem geraden Wege ihre Si-
cherheit, da ſie ſich gewiſs des machtigſten
Beyſtandes auf alle Falle zu getröſten haben.

XI.

Les Revenus de ł Etat ſont une por-
tion. que chaque Citoien donne
de ion bien, pour avoir la ſureté

de— autre portion, ou pour en
jouir agréablement.

ENprit der Loiv.

enn man dieſen wahren Regeln nach-V denket, ſo ſollten ſich wohl folgende

Sät⁊e veſt ſtellen laſſen.

1) leder Unterthan iſt zu' den Unkoſten
der Landesverwaltung, und des Landes-
Schutaes beyzutragen ſchuldig.

3) Sein Antheil iſt zu heſtimmen, nach ſei-

nem heſit liegender Gründe, und nach der
Nahrung, ſo er unter dem Landesherrlichen

Da Schutæ
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Schuti. treiben kann, oder auch nach der
Sicherheit und Freyheit, mit welcher er das
Seine verzehren kann.

3) Alle andere Einrichtungen, oder gar
Verträge, mittelſt welcher einer oder der an-
dere in minderer Proportion beytutragen
Freyheit erhalt, oder mittelſt welcher er
über ſeinen Antheil beytutragen angehalten
wird, ſind dem gemeinen Weſen nach-
theilig.

4) Alle Abgaben werden erhoben von lie-
genden Gründen, Geiverbe, oder vom Ver-

zehren.
5) Abgaben von Gründen müſſen lediglich

nach dem Ertrag der Grinde, in Hünden mit-
telmäſsiger Wirthe, in Anſata kommen.

6) alle Anſatrie nach Preiſsen ſind nach-
theilig, weiln die Preiſse ſich ändern.

7) Von Gründen, derer Nutrung in Be-
wohnung beſtehęet, kann mit Zuverläſsigkeit
kein beſtindiger Anſatæa ſtatt ſinden, da die
Rewohnung, naech Zu-oder Abnahime dor
Nakrung, mehr oder weniger einträglich,
und Areoa allein von wenigem Betrag iſt.

8) Abgaben von der Nahrung müſſen dem
tFheil der Nahrung ſo nahe als möglick ange-
mellen ſeyn, damit der Contribuent an der-
ſelben Vermehrung:ſeinen eigenen Vortheil
finde.
9) Alie Vermiſchung der Abgaben von

Grüßden vind Nahrung, iſt dem gemeinen
Weſen,  vwie den Unterthanen, nachtheilig,

—e— vieeiln
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weiln nur Gründe gewiſs, die Nahrung aber
zufällig iſt.10) Die Abgaben von der Conſumtion find

die billigſten, weilen dieſe vor den Conſu-
menten willkhrlich, und nur zu beobachten
iſt, daſs die allgemeinen Bedürfnüſſe nicht
iuberladen werden, und die Nahrung hindern.

11) Die Conſumtions Abgaben müſſen am
ſtärkſten den Luxum treffen, der Polizey hel-
fen, und können den eigenen Landes-Manu-
facturen, mithin der Nahrung ſehr vortheil-
haft ſeyn.

12) Alle Einrichtungen der Abgaben ſol-
len deutlich und kurr ſeyn, darmit weder
dureh Miſsdenkung noch Plaekerey der Ein-
nahmen, der Contribuent verdrieſslich gema-
chet, oäer Zeit verlohren werde, man auch
alles geſchwind überſehen, und dem Unter-
ſehleiffen im Vernetimen oder Verrechnen,
leicht begegnen könne.

13) Zum deutlich und kurm ſeyn gehöret,
daſs man die Abgaben von einer Sache, nicht
an verſchiedenen Orten, und in mehreren Ter-
minen, als unumgünglich nöthig, abæutra-
gen habe.
14) Die Verminderung der Arten der Ein-
nahmen iſt die beſte Erſpahrnüſs, weilen nicht
nur wenige Einnehmer beſfer berahlet, und
ausgeleſen werden, ſondern auch die erſpahr-
ten Menſchen an anderer Arbeit dem ge-
meinen Weſen nützlich ſeyn können.

o z 95 bej
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15) Bey der Handlung iſt noch beſonders

in acht zu nehmen:
a) Daſs die beförderung der Circulation

das Hauptwerk ſey.
b) Daſs durch gelinde Abgaben der rech-

nende Kaufmann herzu gerogen werde.
c) Daſs Tranſito ſo leichte als möglich

zu halten, um ſo viel darbey einſehlagendo
Nahrung ⁊tu befördern.

d) Der Fuhrmann und die Beſorgung der
Rückfracht vum Hauptwerk gehöre, dahero
aut alles, was ihn angehet, ein ſorgfaltiges Au-
ge zu haben. Zölle, Geleite, Land-und Waſ-
ſer- Straſsen oder Uebergänge, Wirthshau-
ſer, Sicherheit.

XII.
In Commune bonus.

LuCAN.

Tine der vortrefflienſten Eigenſchaſten, wel-
Lache Lucanus dem caro nachrüh—
met, iſt, daſs er uneigennütrig geweſen ſey,
denn alſo verſtehe ich das in commune bonus,
und unter ſelbigem, die Begierde gut und nüti-
lieh zu ſeyn.

Wer ſeiner Beſtimmung auf dieſer Welt zu
ſolgen aufrichtig gemeinet iſt, wird leicht zu-
geſtehen, daſs er denen ihm nahen Mitglie-
dern der Geſellſehaft etwas ſchuldig ſey; wenn
aber der Theil ſeines Beytragęs, und der Theil

des

—t—



erte (55) gtete
des davor erwarteten Nutzens in Betrachtung
Kommet, werden die meiſten Menſchen ſich
parteyiſch erweiſen, und andere zu bevorthei-
len geneigt ſeyn.

Ob nicht die Erriehung, und imSchwange
gehende Moral, da man nur der Pflichten
gegen Gott hauptſachlieh gedenket, und ſein
eigenes Wohl æau befördern ſuchet, ohne der
Pflichten gegen die Societät, als gleichwich-
tiger Schuldigkeiten u erwehnen, hieran mit
Schuld ſey, oder ob nicht die Selbſtliebe und
unſer eigen Herta die meiſte Schuld daran ha-
be, verdiente wohl genauere Einſicht und Ue-
berlegung.

Daſs durch eine uverbeſsernde Erziehung,
beſſere Neigungen hervor zu bringen nöthig
und wenigſtens die künfftigen Glieder der
Geſellſchaft patriotiſch geratnhen mögen, iſt
⁊u wünſchen, und ſo, daſs man es auch hoffen
dürfte, man werde die Anſtalten zu verbeſ-
ſern der Mühe werth achten.

Um aber auch denen Zeiten, in welchen
wir leben, beſsere Geſinnungen u verſchaf-
fen, wird doch vielleicht nicht undienlich
ſeyn, den Grund der weitherigen Liebloſig-
keit zu entdecken, und einige heillame, aueh
in der Ausübung nicht ſehwere Mittel, vor-
zuſchlagen.

Die erſte Quelle iſt eine faſt laäppiſche und
darziu meiſtentheils übelverſtandene Liebe
zur Gemachlichkeit, da man ſich aller ge-
meinnũtigen Beſchaftigungen ãuſsert, und ſel-

D 4 bige
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bige denen, ſo dafür bezahlet werden, über-
Kiſset.

Die andere, welche mit der erſteren oft zu-
ſammenhãnget, iſt das Vorurtheil, daſs man
die meiſten Beſehäfftigungen für zu geringe
und unter ſich erachtet.

Die dritte iſt, daſs man nichts umſonſt thun
will, und alles für Lohn Arbeit anſieht, wel-
che um Gewerbe wird, und böſslich ver-
führet.

Alle aus dieſen Quellen erwachſene Vorur-
theile, wiſſen liſtige Leute dergeſtalt gelten
zu machen, daſs ſie den beſten und zuver—
Kssſigſten Theil unſerer Mitbürger, von de-
nen Geſchaften verdrungen, welche doch den

gröſsten Einfluſs in das Wohlſeyn der Gelell.
ſchaſt haben.

Dergleichen ſind die Politey-Anſtalten, Be-
ſorgung des Kranken· und armen-Weſens,
und andere, welehe einteln herruaehlen, Miſs-
deutungen unterworffen ſeyn könnte.
Aauuch das Exempel derer angeſehenen Mit-
glieder, welehe ſich u ihrem unſterblichen
Ruhme verſchiedener Anſtalten dieſer Art biſs-
hero unterzogen haben und ſieh noch unterzie-
hen, ohne an Beſoldungen oder Auslöſungen
zu gedenken, rühret niemanden, und bereu-
zet, wie ſehr unſere Sitten verderbet ſind.

Der Ruhm ſolcher getreuen unentgeltli-
chen Verwaltung, wird aber ihr Lohn nielit
allein ſeyn, ſondern der Geber und Erhalter

des
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des Guten, und der Ordnung des Gandzen,
wird ihnen gewiſs, was ſie an dem gememen
Weſen thun, in jenem Leben vergelten.

Nichts iſt demnach leichter als dieſe zeit-
herige Sorgloſigkeit, und Liebloſigkeit zu
beſſern, wenn man uförderſt ſich wohl ein-
präget, daſs kein Dienſt, welchen man dem
gemeinen Weſen leiſtet, u geringe, und daſs
man dieſem um Beſten, ſeine Kraffte anmtu-
wenden ſchuldig ſey.

In andern Ländern, und vorzüglich in En-
gelland und Frankreich ſchamet ſich niemand,
auch der gröſste Herr ĩm Lande nicht, Armen-
und Schulanitalten, Hoſpitaler, Findelhauſer,
und was dergleichenmehr, zu beſorgen, Allmo-
ſen ſelbſt u ſammeln, und hült dergleichen
Verwaltungen für eine Pflicht und Ehre.
Durch dieſe Art u denken, und da man
der uneigennütrigen getreuen und kralfftigen
Adminiſtration geſichert iſt, werden nicht nur
die Hertren der Beyſteurenden ermuntert,
ſondern auch die einkommenden Gelder ſo
wirthſchafftlieh, als nur möglich, angewendet.

Nur in dieſem Iahre hat ſich der angeſehen-
ſte Theil der Engliſchen Nation durch eine
Parlaments-Acte, die Beſorgung der Pflaſte-
rung, Reinigung und Beleuchtung von Welſt-
minſter auftragen laſſen, und bey Brücken-

D 5 bauen,
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bauen, Walſſerleitungen und dergleichen ge-
ſchiehet ſolches täglich kundbarer maſsen.

Dieſe Geſinnungen zeugen von einem wah-
ren Patriotiſmo, welcher einig und allein gute
Dinge ⁊u unterhalten, und æzerfallene herzu-
ſtellen vermögend iſt.

Die Miethlinge haben ſchon ihre Lection
im Evangelio bekommen, man merket aber
dennoch nicht, daſs dieſe mehr als andere
Lehren des Erlöſers um Beſten des gemeinen
Weſens, gefruchtet hãtte.

Weilen nun unſere heutigen Mitbürger
mehr auf ſogenannte Ehre, als auf Pflichten
halten, ſo ſollte man ſie nurüberzeugen, daſs
keine Ehre gröſser ſey, als von der, Geſell-
ſehaſt für ein nütrliches und unintereſiirtes
Mitglied gehalten zu werden.

So bald man von den Principiis überteu-
get iſt, ſo werden gewiſs die Obern oder wäh-
lenden Mitbürger ihr Augenmerk auf der-
gleichen Perſonen richten, die Sachen eine
beſsere Geſtalt gewinnen, und die liſtigen
Miethlinge ausgeſchloſſen bleiben.

Noch einer Bewegungs-Urſache iſt tu ge-
denken, daſs die Miethlinge keine Sachen er-
forderlich betreiben, und zu Ende bringen
wollen, ſondern allein in der Verwirrung und

Ver-
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Veræögerung ihren ſtrafbaren Nutzen ſuchen,
welche alle wegfallen, wenn keine Sportuln
oder Auslöſungen u erwarten ſind.

Möchte ich doch noch erleben, dals ſich
der beſte Theil unſrer Mitbürger nach unent-
geltlich, und doch mit allem Eyfer zu beſor-
genden Verwaltungen drängen, und die grö-
ſte und einzige Belohnung in der eigenen
Zufriedenheit, und Gewiſſens- Beruhigung
ſucheten.

Um alle Gelegenheit u Miſsdeutungen
oder gewöhnlichen Cavillationen zu vermei-
den, muſs ich mich deutlich erklären, daſs
ich dieſs nur von Verwaltungen verſtanden
haben will, welehe man bey Abwartung ſei-
nes ordentlichen Berufs und ſeiner Nahrung
beſorgen kann, und durch ſelbige vielmehr
um ſo viel geſchickter und brauchbarer wird.

Von Aemtern, ſo einen gantren Mann er-
fordern, verſtehet es ſich von ſelbſt, daſs dieſe
beſoldet werden müſſen; nuriſt zu wvünſchen,
daſs dergleichen Leute die Aemter nicht als
Neben-Werke anſehen, und die berahlte Zeit
mit andern Arbeiten zubringen, wenn es
gleich mit ihrer Pflicht ſtreitet, und immer
mit dem Herkommen oder ſchweren Zeiten
entſchuldiget wird.

Xlſi.
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XIII.

Solve Jeneſtentem mature ſanus F-
quum, ne

Peccet ad extremum ridendus, et ilia
ducat.

HORAT.

W Jenn nokarrus dieſe heilſame Lehre
giebt, ſo redet er nur von der Unfä-

higkeit eines betagten Mannes, Arbeiten zu
unternehmen, welche eine feurige Lebhaftig-
keit erfordern, die in gewiſſen Iahren nicht
mehr ⁊u vermuthen iſt.

Auch bey uns iſt es eine gemeine Lehre,
man müſſe die letetern Iahre des Lebens in
Ruhe und ſtiller Bereitung u ſeiner Aufitö-
ſung zubringen, und dieſe Bereitung verſte-
hen viele als eine gäntaliche Abriehung von al-
len Geſchafften, um nur allein ſich u der
Rechenſchaft, welche man bald Gott geben
ſoll, geſchickt u machen.

Es iſt nun war nicht ohne, daſs ein Mann
von gewiſſem Alter noch mehr Urſache hat,
als jeder tuglich haben ſollte, zu ſeinem Tode
fertig u ſeyn; nur iſt die Frage, ob eine
gantæliche Entſchlagung aller Geſchäfte hier-
zu nöthig. oder ob er nicht vielmekr ſchul-
dig ſey, auch ſeine letiten Kräfte u der Ge-
ſellſchaft Beſten möglichſt anzuwenden, und

auch
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auch von dieſer letrten Anwendung Rechen-
ſchaft zu geben.

Die von nokaArio an einem andern Orte
angeführten Beſchwerlichkeiten des Alters
verdienen durchgegangen zu werden, um ein-
zuſehen, was denn einem betagten Manne
mit Nutzen ⁊u ſchaffen, übrig bleibe.

Quaerit, et inventis miſer abſiiuet, ac timet vti.
Daſs der Geitu mit den Iahren zunehme,

und ein Alter, je weniger er brauchet, deſto
mehr, ſcharret, iſt klar, dahero ihm zu ra-
then iſt, daſs er alle Gelegenheit vermeide,
eine ſchändliche Habſucht zu verrathen.

Arr«Vel quod rer omnes timide gelideque minifſtrat.

Eine gewiſſe Unentſehlüſſigkeit findet ſich
auch mit den hohen lahren ein. Er kann da-
hero dureh ſein Zaudern nur Geſchãtffte, ſo

einige Lebhaftigkeit erfordern, hindern, oder
gar verderben.

VDilator, ſpe longur, iners.
Nur gedachte Unentſchlüſſigkeit machet:

ihn nachläsſig, vergeſslich, und doch darbey
geneigt, aus einer übelverſtandenen Liebe
zum Leben, alles. auf künfftige beſsre Zeiten,
oder geänderte Umſtande zu verſchieben, um
nur der Arbeit xor der Hand loſs zu werden.

Aui-
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Auidusque futuri.

Neugierigkeit, und unwahrſcheinliche,
auf leere Schlüſſe gebaute Erwartungen ſind
auch beyde dem Alter gewöhnlich.

Difficilie, querulur laudator temporis alfi
Se puero.
Wie ſchwer es ſey, mit alten Leuten zu

cthun zu haben, ihre Ungedult und Unbeſtän-
digkeit u empfinden, ihre Lamenten und
das eckele Lob der ehemaligen Zeiten und
ihrer ehemaligen Verdienſte anzuhören, wird
tman nach denen täglichen Umſtanden ein-
raumen. J

Cenſor, caſtigatorque minorum.
Das unauf hörliche Tadeln der heutigen

Welt, und der am Ruder ſitrenden, erlaubet
am allerwenigſten von dieſer Art Leuten et-
was nutebares u erwarten. Wenn man nun
zugegeben, daſs ein betagter Mann mei-
ſtentheils u dem Umtrieb derer täüglichen und
herzhafte, auch geſchwinde Entſehlieſsung
erfordernden Geſchäfte nicht mehr brauch-
bar iſt, ſo bleiben  doch ſo viele Eigenſchaften
ubrig, welche ihn dem gemeinen Weſen bis
ãn das uiwvermögenſte Alter nutrbar machen
Kkönnen und ſollen, wenn er ſeiner Bürger-
ptflicht genung thun will. Wenn er als ein
Chriſt ſeine Seele bedacht, und die göttliche
Rarmhertrigkeit für das Wohl des Vaterlandes
innbrünſtig angeflehet hat, ſo bleibet inm noch

Zeit
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Zeit genung übrig, welche er der nach ihm
bleibenden menſchlichen Geſellſchaft vum q

ĩBeſten anwenden kann. Die in ſeinem gan-
tren Leben geſammlete Erfahrung muſs ihn
doch viele Dinge gelehrt haben, welche, wenn
er auch nur ein unſtudirter Wirth, Raufmann,
oder anderer guter Bürger iſt, geſchickt ma-
chen, den Schulen, Armen, oder andern mil-
den Dingen zum Beſten etwas an Hand zu ge-
ben. Iſt er von hoherm Stande, oder hat er gar
anſehnliche Aemter bekleidet, ſo kann er ja
mündlich oder ſchriftlich denen, ſo nach ihm
gleichen Weg betreten, gelaſſen und ohne
Eigendünkel ſeine Gedanken eröffnen, auch
die Vorſehlige entwerfen, und denn mit voll-
kommnor Gleichguültigkeit die anwendung
andern jüngern überlaſsen.

Von den jüngern darf er 2war, wenn er
ja den Hochmuth nicht unterdrücken kann,
Gelehrigkeit und Befolgung erwarten, muſs
aber ja nicht böſe werden, wenn dieſe viel-
leicht und oft aus Neid und voreiligem Zu-
trauen ſeine Waarè verachten oder ausſetzen.

Es kömmt doch noch wohl eine glück-
lichere Zeit, da man der Perſon vergiſst, und
die Sache hervorſuchet, um nüttlichen Ge-
brauch darvon 7u machen, welches zu hoſfen
der Verfaſſer ſich genung ſeyn laſſen kann.

Noch ein Vortheil eines betagten Man-
nes iſt anzuſühren übrig, daſs er nichts mehr

2u
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zu hofſen oder zu ſürchten hat, mithin we-
der durch Eigennute noch andere Abſichten
verleitet werden kann die Wahrheit vzu ſpa-
ren, oder der Welt zu heuchlen.

So lange man in der Welt herum ſchwei-
ſet, ſuchet man immer ſich mit dem her—
ſchenden Haufen zu vertragen, oder ſelbigen
wenigſtens nicht zu erregen, und da kommt
freylich die offenherrige Wahrheit oft in das
Gedrunge.

Laſst uns alſo Gott danken, daſs er uns
ſo weit aus dem Getümmel geholffen, und
uns begnügen, von ſelbigem entfernt, ſo viel
Gutes u ſchaffen, als in unſerm Vermögen
ſtehet.

Claudite jam rivos Pueri. ſat
Prata biberunt.












	Zufällige Betrachtungen in der Einsamkeit
	Dritte Sammlung
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	Leerseite 1

	I. Frustra autem niti, neque aliud se fatigando, nisi odium quaerere, extremae dementiae est. Sal.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5

	II. Quaere Peregrinum. Horat.
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

	III. Patriaeque impendere vitam. Lucan.
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

	IV. Ne fidem quidem integram manere, ubi magnitudo quaestuum spectetur. Tacit.
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17

	V. Adde Cicutae nodosi tabulas centum: mille adde Catenas: effugiet tamen haec sceleratus vincula Proteus. Horat.
	Seite 18
	Seite 19

	VI. Pulcra Laverna da mihi fallere, da iusto sanctoque videri Noctem peccatis, et fraudibus obiice nubem. Horat.
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27

	VII. Tecum est mihi Sermo, Rubelli Blande. Iuven.
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33

	VIII. Quindamus id Superis, de magna quod dare lance Non possit magni Messalae lippa propago, Compositum ius, fasque animo, sanctosque recessus Mentis, et incoctium generoso pectus honesto? Pers.
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	IX. 
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

	X. Pessimum inimicorum genus laudantes. Tacit in Agricola.
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50

	XI. Les Revenus de l'Etat sont une portion, que chaque Citoien donne de son bien, pour avoir la sureté de l'autre portion, ou pour en jouir agréblement. Esprit des Loix.
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53

	XII. In Commune bonus. Lucan.
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	XIII. Solve senescentem mature sanus Equum, ne Peccet ad extremum ridendus, et ilia ducat. Horat.
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	[Leerseite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite 71]
	[Seite 72]
	[Colorchecker]




